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Dr. Fischers neuer Weint-am

Bon den Nachtheilen ausfdem fehlerhaften Behaken oder
Behauen der Weingarten.

—

Der Weinstok stammt auo den wärmeren

Gegenden Asiensh wo ihn die Natur ursprüng-
lich erzeugte; FVist daher bei uns ein Fremd-
ling, und benothigethier ein warmes-, heite-
reo, trokeneo Klinia oder eine solche Witter-

ung, einen leichten- lokern, humuoreichen, je-
doch mäßig feuchtenvundbelebten-Grund-
eine gegen die kalten und nassen Luftströ-
mungen ans Nord nnd West gesicherte, an

den« Seiten einer Anhöhe nach Süd oder

Südost befindliche Lage, und eine solche Kul-
tur, die den Mangel Jjeder Erfordernisse dies

Klimas, des Grundes und dessen Lage, folge
lich—den Abgang an- Licht, War-ne undmkäse
siger Trokenheit erseth

Das Behauen oder Ausiofern der obers-

sten Erdschichke um die Weinsiöeef, ais ein

Gegenstand der Kultude Weinbauesi, That
zur Absicht, den Einfluß der-Wärme, des

Lichte-, der Luft, des·Luftdüngers,den«-Theti-
es, Regens und der düngenden»Sei-sie, auf
die Wixrzeltrone desi-Weinstokes, besonders

—

Unterhaltung-en i

Folgende Nachricht «über-einige der gräßlichstenund

verheerendstensspestenkkWM dir Herr Landarzt mit:

Die Pest, die im 5.«Jc1hrhundektKonstantinopet
verwiistete, machte fest die SanieWelt öde, von den Mor-

genländernaus, verbreiteten sich ihre Ve,heerungm über

Persiem Italien UND »Frsnkreich,und wo nur

Menschen wohnten, drang»scehin- selbst Inseln, Höhlen
Und Gipfel der Gebirge blieben nicht verschont, da nicht
Alter«nicht kraftvoller Zustand des Körpers, kurz, keine

m Gartenstübchem
'«

Vorsicht gegen sie schiizte. Nichts konnte bei dieser so gw-

ßen Gefahr die Gemüther aufrecht erhalten, vielmehr kür-
digte Alles Untergang, so daß man glaubte, die- bosen
Geister selbst hätten sich gegen das MenschengcchkechtMis-

einigt; ja, man wollte sie sogar" schon in menschllchekGi-

stalt wandeln gesehen haben. Einige, Von«Wien einge-
bildeten Erscheinungen erschrekt, flohen in M Kirchen Und

tiefen mit unaufhörlichem Klagegeschtsi den Namen Gottes

an; Andere glaubten von-ihren FWUUDMgerufen ZUWskdtsi
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auf dessen Saugwurzeltt, zubegünstigemnnd

dieselbenvon den entziehenden Einwirkungen
des Unkrautes, durch Vertilgung desselben,
zu befreien. ,

Allein diesen Behauen," entstanden und

erhalten durch eine veraltete, auf keiner Kennt-

niß der Natur und auf keiner vergleichenden
Erfahrungberuhenden mechanischenGewohn-
heit, ist jenem Zweke entgegen, daher der Kul-

tur des Wetnstdies mehr schädlich ais mis-
lich; denn das Behauen wird so tief und

ungeschttt vollzogen, daß die unentbehrlichen
Saug- oder Thauwurzeln verlezt oder. abge-
hauen werden; durch das erste tiefe Behalten
im Frühjahr (sogenanntes Fastenhaueu), und

das dabei mit vollzogene Umkehren ist Alles

zerstört, was die Natur während des Win-
ters iür das Wachsthum der Pflanzen vor-

bereitete; die herausgebrachte rohe Erde hat
als todt keine Empfänglichkeit sür die be-

fruchtenden Einflüsse der Asmosphäre, sie
schließtdieselben vielmehr durch eine feste Erd-

Kruste von den Wurzeln ab, und begünstiget
Das Entstehen des schädlichenUntrautes.

Gegenwärtig geschieht aus Gewohnheit-
ohne Berüksichtigung, ob es auch nothwendig
seh, das Behalten jährlich drei Mal, zuwei-
»1en»auchvier Mal.

,

Das erste Behauen, Behaken oder Unt-

hauen wird zeitlich im Frühjahre, noch in

der Fasten, vollzogen, und zwar sogleich nach

dem Beschneiden des Weinstokes, bevor der-

selbe nochl treibt. Mit diesem Behalten ist
zugleich »das Ausräumen oder Abschneiden der

Thau- oder Saugwurzeln verbunden, und es

geschiehtdaher mit dem Karste rings um den

Stok in voller Tiefe, wobei zugleichdie Erde

umgewendet wird. Die großen Nachtheile
sdieses Fastenhaums Wdeen bereits oben dar-

gestellt; denn es entkrästet in hohem Grade
den Weinstot und dessen Grund, weil der-

selbe glle im Winter gesammelten Nahrungs-
Stosse und die Winterfeuchtigkeit wieder durch
Verwitterung schnell verliert, wie· aus dem

Erdgeruchebeim Behalten bemerkt wird. ,-

Das zweite Behaeen oder Jatehauen
geschiehtvor der Blüte des Weinsiotes, je-
doch viel seichter als das Fastenhauem

Das dritte Behaken oder das Band-
Hauen wird in der ersten Hälfte des Juli,
nachdem der Weinsiot verblühet und die Frucht
sich angesezt hat, dann vorgenommen-wenn
der Grund neuerdings verhartete, oder sich
start mit Unkraut überzog.

"

Das vierte und lezte Behaken oder das

Weinweichhauen erfolgt in der Mitte des Au-

geist, wenn die Trauben schon weich zu wer-

den beginnen.
Alle iene Arbeiten sind größtentheiis

überflüssigund sie sollen nicht von der Zeit,
sondern nur von den verasdecltchen Umstän-
den abhängen,ob die Erdoberfiache mit Um
traut bewachsen, oder für die atmosphiirischeu
Einflüssezufest ist. Wäre daher ohnedieß,
was sost geschieht, die oberste Erdschichte sein
gelokert und vom Unkraute ganz retn,-so wird
das überflüssigeBehauen auch schadlichz denn

die zu sehr geloterte Erde tragen Wind und

Wasser in die Tiefe herab, sie verliert dadurch
auch ihren Humnn, alle eingesogenen Nah-

rungosiosse verwittern schnell, und der bald

unfruchtbare Weingarten verödet allmählig.

schlossen sich daher in ihre Kammer-n ein, und verstopf-
ien ihre Ohren: wieder Andere däuchte es, eine ihren

sahen Tod verkündende Stimme zu hören. Der Anfang
der Seuche war bei Einigen ein plözlicherFieberaniall, sonst
aber verrieth kein Zeichen etwas Böses-. und selbst die

Schnelligkeit des,Aiifalls verursachte im Körper eben keine
großen Veränderungen;, die Gesichtefarbe blieb die nein-

1iche, das Fieber selbst war kaum merklich, und die Zu-

fälle schienen so geringe, daß die Icerite nichts Gefährli-
ches vermuthen konnten; bis endlich Geschwulste in den

Weichen, an den Ohrendrüsen uud unter der Ychsetgrube

erschienen, welcheoft mit Cardunkeln desezt waren. Das

Uebel zog sich in die Länge, und unterdessen hatten die

Kranken noch verschiedene Zufälle außzuhalten:«Einige wur-

den durch eine Art von Schlafsucht betäubt, daß sie sich
nicht der-geringsten Dinge erinnern konnten. Andere mar-

terte eine immerwährend-e unruhige Schlaflosigkrit bis zur
Raserei, sie liefen hastig umher-, flohen vor Jedem, denn

sie glaubten, Jeder wolle sie Umbringen. Veinahe alle

diese Ungliiklichen starben; denn Carbunkeln zerstörten ihre
Eingeweide, und der kalte Brand löschte in den Buboneu noch
die wenige Lebenskraft aus, die erfordert wurde« das da-
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Jst die, Erde im Sommer beiHize und Tro-
«

cenhelt zu sehr und« tief gelotert, so verdün-
stet die Feuchtigteit zu statt-nnd die ein-

dringende Wärme hindert die Saugwurzeln
an ihren Verrichtungen-auch ziehet die war-

me Erde bei der Nacht keinen Thau in sich.
Jm Sommer soll daher die Erdoberfläche
zwar vom Untraute.«rein,aber doch wenig
fest seyn, damit sie Wärme und Wasser lei-

ten, Und gegen Verdünstung,Trokenheit,-Ver-
witterung-, Abschweminungund-Berlizung der

Wurzeln schüzenkann.
Die VorzügiichsteZubereitungder Erde

durch tieferes Behauen, jedoch nwk bis in die

Nähe der Saugwurzeln, ohne deren Verlezung,
dann durch Umwenden, sofern, und im nö-

thigen Falle durch Ueberdüngung,soll blos al-

lein nach der Weinlese im Spätherbste, am

Besten im November, geschehen. Denn der

Winter ist die von der Natur bestimmte Zeit-
damit die Erde während der Ruhe der Pflan-
zen, die zu deren Wachsthum und Fruchtbar-
keit nöthigenStoffe aus der Atmosphäre,und

aus den Zersezungen des Wassers, der Erd-

Artem des Düngers und Humus- sich ver-

schaffen und zubereiten kann; daher mußwäh-
rend des Winters die Erdobersiächeloter seyn-
um dadurch die wechselseitigenEinwirkungen
der Erde und Atmosphäresür die Befruch-
tung begünstigenzu können. Ein lokerer Grund

ist im Winter warmer und trotener als ein

fester; er schüztdaher die zarten Wurzeln ge-

gen Gefriek Und Nässe. Die Zwischenraume
in der gelokertenErde füllen sich mit Pflan-
zennahrungssivssmaus, die meistens mit dem

Schneewasser herabfömmemum dann im Som-

mer Von den Saugwurzeln aufgenommenwer-

den zu können. Jm.—,Winter bestehen keine

Gewitterregen und Wollenbritche, daher die

Erde nich-t- vom Wasser weggetragen werden

kann. Gefrier, Eis, Wasser und Temperatur-
Wechsel dehnen die gelokerte Erde noch mehr
aus, und ste erhält diese Loterheit, Verbunden
mit angemessenerFeuchtigteit, bis über den-
Sommer.

r

Damit jene-großenVortheile im nächt-
sten Frühjahre, besonders durch die Einwir-

kungen der scharfen stark austroknenden und

entziehenden Märzluft nicht wieder schnell Ver-

loren gehen können, ist das erste Behaten,,
oder fogenannte Fastenhauen, als sehr fchåde
kljch gånizkch zu unterlassen; denn die Erde

behielt ohnedieß noch ihre Reinheit, Lokerheit
und Aufgedunsenheih wodurch ste zur Gäh-
rung bei künftiger Wärme geeignet wurde.
Durch das Fastenhauen dringt die Wärme

zu zeitlich in den Grund, und die wässerigten
schwachen Triebe zerstörtbald der Reif, was

aber unterbleibt,· wenn der Boden unberührt
gelassen wird.

»

«

Erst dann später im Frühjahre, wann

kein Reif, oder keine Geirier mehr zu besor-
gen wäre, wenn der Unkrautsamen bereits auf-
gegangen als Pflanze entziehet, und wenn keine

zu trokene Witterung bestünde, ist die Erd-
Obersiäche, jedoch nur sehr seicht, zu lokernj
und das Unkraut gänzlichzu vertilgen. Die-

ses Unkraut konnte, vor seinem Keime-n und

Wachsen, früher nicht zerstörtwerden, weil sein
Same unsichtbar war, daher tnit der Rei-

nigung gewartet werden muß.
"Das fernere Behauen des Weingarten-

hin abgeseztc Gl«ft SUSiUstOßtmDie Schenkel schwanden,
wie vom heißen Wlkjdeverschrumpft. Oft hoben sich die

Bube-neu in die Hohe, wurden spsz und öffneten sich
schleunig durch Verettertsng nnd dieses sicherte gegen alle

diese Zufälle. Alleer dem Bubonen erschien noch eine

fürchterliche Art GeschWUlsts der Körper wurde mit pur-

pttrsarbeuen Fleken bedekb avf denen sich schwarze Finnen
in der Größe einer Linse zeigten; plöztich wurden die
Kranken dadurch hivwfggimssN Einige erschöpft durch das

Blutbrechen, Alle aber, Nach ·A9athias, wie bom Schlag-
fluß getroffen. Bei allen dieer fürchterlichenZufällen be-

merkte man aber doch eine große Verschiedenheit des glüh
lichen oder ungliiklichen Ausgangs; Kranke, von Atrzten
verlassen, genasen öfters blos durch die Kräfte der Natur

unterstüzt, und andere, die auf irre Heilung bedacht wa-

ren, starben plözlich Einige entgingen zwar dem Todt-
verloren aber ihre Sprache, oder stammelten nut. Verwor-

rene Töne. Jn diesen traurigcn Umständen wars-I schwan-

gere Weiber noch die unglüklichsten Kranken, sie starben
alle mit ihren Kindern Jn K onstsvtinvpel wüthete

diese Pest so sck-reklich,daß sie oft an Einem Tage tausend
Kranke hinraffte. Beim ganzen Verlaufs dieser Pest schien

Id-
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Grundes geschieht, ohne Berütsichtigungei-

ner bestimmten Zeit, nur dann und so ost,
wenn, nnd als die Erde oben mit einer zu

festen Kruste bedekh und mit Unkraut-bewach-
sen ist« Die bestehendeüble Gewohnheit, das

Behauen zu bestimmten Zeiten vorzunehmen-
zeigt sich folglichauch dadurch als unvernünf-
tig und schädlich,weil das frühere oder spei-
tere Verheirten und Bewachsen des Grundes
Mit Unkraut von der Witterung und von der

Beschaffenheitund.der· Lage des Grundes ab-

hängig ist, daher ein niedriger, hauen-reichen
feuchter Thonboden öfterbehauenwerden muß,
als ein erhöhtet-,magerer, trotener Sand- over

Kalkbodem
I«'" Die Haupt-Kultur des Grundes durch«

tieferes Behauem Umwenden, Lokern, Be-
hüufeln und Düngen geschieht dann nach der

Weinlese bis zu dem Anfange des Winters-
und zwar sehr vorsichtig, damit-weder die

Stdke, noch die Wurzeln beschädiget, wohl
aber diese lezteren an ihrer Ausdehnung sehr
begünstigetwerden.

Korneuburg. Dr. Jos. W. Fischer-.

Ueber die Niizlichkeit des Kornelkirschen-
Strauches, Cornus san uinea, Und das

aus seiner Frucht zu ereitende Oel.
Iournal des connaissances naturelle-. scpt. 1832 S« Ut.

—-

Die Natur zeigt sich als eine überaus

freigebigeMutter, wenn wir aus die unermeß-
liche Menge von Erzeugnissen sehen, die sie
unsrer Industrie darbietet, und die wir nicht

gehörig beachten. Nichts von Allem, was

uns umgibt, sollte jedoch ohne Anwendung

bleiben. Aus dennnbedeutendstenDingen kann

oft ein wesentlicher Nuzen für die minder

wohlhabende Klasse der menschlichen Gesell-
schaft hervorgehen- diesichnicht selten durch
die zwekmäßigeBenüzung bisher vernachläs-
sigterProduktionen einen guten Verdienst ver--

schassenkönnte.
unter oie Klasse solcher vernachlåßiane

Substanzenkann man gewissermassendie Her-
lizken oder Kornelkirschenmit rechnen. Wir

wollen sie daher hier der unverdienten Ver-

gessenheitentreißen, und die Vortheile zeigen-
welche sich die Landleute durch die Benüzung
dieser Früchte und den Anbau des bekannten
und nuzbaren Strauches, von dem sie kom-

men, dessen hartes sestes Holz zu mancherlei
Gebrauch, besonders zu Tischlerhandwerkszeug,
überaus dienlich ist, verschaffen können. Er
wächst ohne Pflege in allen, selbst den un-

sruchtbarsien Theilen von Europa; und ist hin-
sichtlich des Erdreichs im Geringsten nicht ekel;
dürre Hügel sowohl, wie Gräben und feuchte
Orte bringen dieses Gewächs auf gleicheWeise
hervor. Heken von ihm nehmen sich sehr gut
aus, und können manchen Netzen gewahren-
indem das Holz und die Früchte dem Men-

schen nüzlichsind-. und die -Blcikter ein gutes
Piehsutter abgeben. JU. Italien legt man

sie in mehreren Gegenden mitvielem Fleiß
an; und freut sich des schönenAnbliks, den

diese rothen Einfassungen, die einen materi-

schen Kontrast mit den umgebenden Gegen-
stände-vbilden«darbieten. Die Fortpflanzung
dieses Strauches geschiehtdurch Samen- Steke

linge und Wurzelschößlinge,und ist so leicht,
daß alle Landleuteihnauf unfruchtbaren Grund-

Lerwandtschaft oder Geburt gefährlich zu seyn, war ein-

jnal ein Ort angestekt, so mochten die Eingebornen flie-
heu, wohin sie wollten-, die Seuche Verfolgte fie, und auch
in fernen Landen waren sie eben so ungläklich als ihre
Landsleute. Die ersten- Verheerungen dieser Pest muß man.

ins 15. Jahr der Regierung Kaiser Justinians sezen,
sie schwand und kam an jedem Orte oft wieder sum Vor-

scheine, und selbst ein Zeitraum von 50- Jahren war nicht
im Stande-, dieses Gift völlig zu- dämpfen, das den größ-
ten Theil der Menschen aufrich-

Dorh diejenige unter Leo·Jsanriusund Constantin Com-

pronimus war- nicht so ausgebreitet und grausam, und wir

wissen genau, daß-sienicht über 20 Jahre gewüthtt. Hirn-
wnth worein wesentlicherZufall, und Bubonen machten den

Beschluß..Aeußerst«eMiidigeeit,Schwächeund Mattigkeit wa-

ten VOVbOtM dieser Krankheit-. Einge oerfielrn in so tiefen
Schlaf, daß man sie nicht ermuntern konnte; und diese schlaf-
süchtigeRuhe wurde dann einsanfter und gewisser Uebergang
vom Lebenv zum Tode. Andere» gemartert von Unruhe Und im-

mer-währender Schlanosigkeit, bekamen einen Anfall von

Narrheit. Bei Cinigen schwankte der Gebrauch der Sinne,Geist
und Körper waren gleichsam erstorben, unddie schwereZunge
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stüken,auf- Grabenrändern und anderen Lein-
dereien,- die keiner fortwährendenKultur un-

terworfen werden können, anpsianzen sollten.
Wenn man Heken Von ihm anlegen will, ist
es rathsam, ihn allein zu pflanzen; er wächst
dann kräftiger und wirst mehr Nuzen ab.

Jm Spätherbst werden die Kornelkirschen
reif- Und können dami- wenn man den-Strauch
zu Befriedigungen benüzthat, leicht Von den

Dorftindern eingesammelt werden, die zu der

Zeit VhMVksßnicht gut mehr nüzlichzu be-

schäftigensind. Man rechnet, daßiein Kind
täglichzwanzig Pfund, nnd wenn sie recht dicht
und geschlossenstehen, wohl noch mehr ein-

sammeln tönne. Die Hauptbentizung- zuder
man sie verwenden kann, ist die auf Oel.
Ein italienischer Arzt, Mathiole, (geboren
zu Siena 1500) war der Erste, der daran

dachte, das Oel aus ihnen zu gewinnen. Meh-
rere haben nach ihm Versuche damit gemacht-
aber seit wenigstens sechzig Jahren hat man

die Nuzbarkeit dieles Gewächsesvernachläßigt.
Nach dem Einsammeln schüttet man die

Früchte auf einen troknen Boden- aber ja
nicht hoch auf, weil sie sichsonstleichterhizen
und dadurch an Oelgehalt Verlieren. Dieß
zu Vermeiden, muß man sie auch alle Tage
wenden. Wenn sie zusammengeschrumpftund

halb ausgetroenet sind, schaffe man sie «an
die Oel-nühie, läßt aber nur eine kleine Menge
auf einmal schlagen;denn weil die Samen-
Kerne sehr hatt sind und die Früchte viel

Fleisch haben, ist ed schwierig,sie zu zumal-
mem wenn man iU Viel auf Einmal in die

Stampftrüge bringt.
Wenn Kerne und Fleischwohlzersiampft

sind und eine homogene salbenartige Masse
bilden, schüttetman sie in einen Kessel, sezt
Wasser hinzu, rührt Alles wohl um und er-

wärmt die Masse, wie bei andern Oelfrüchteu.
Man muß bald mehr, bald weniger Wasser
zusezen; daraus haben Iahreswittetung-, die
VerschiedeneReise der Früchte, und noch man-

che andere Umstande, die der Oelschlcigerbald

erkennen wird, Einfluß. Hieran preßt man

das Oel wie gewöhnlichaus. Dasselbe hat
eine grüne Farbe, fast gar keinen Geruch und

einen milden Geschmak; aber es wird leicht
ranzig," weil es viel Schleim enthalt. Es
brennt, mit dem Olivenöl Verglichen, gut-.
sPaViCMUnd gleichmäßigmit grünlicherFlam-
me; und gibt mit Lange eine sehr gute, harte
und feste Seife, würde auch, wohl gereinigt-
ganz gewiß gut zum Verspeisen taugen.

Hundert Pfund Kornelkirschen gaben vier

Und dreißigPfund Oel Und solches war noch
keineswegs rein ausgepreßt.Man sieht also,
was für einen Ritzen die Kornelkirschenab-

werfen können. —

Anweisung,die Pflaumen,Birnen ec. ans
die Art abzubaken, wie sie aus Tours zu

uns -kommen.

Die Stadt Tours in Frankreichist be-
kannt wegen des vortrefflichen gebakenenOb-

stes, das aus ihr bezogenwird, und selbstbis

zu uns kommt. Tours ist jedoch nur der

Stappelortz von wo aus diese Waake versen-
det wird; die Bereitung derselben geschieht
Vornemlich auf einem von Mittag nachAbend
wohl zwanzig Lieues sich erstrekenden Land--

stammelte, welches allzeit Eine EdLeBorbedeutungwar; denn

auch diese entgegengsfezken Zufälle endigten sich eben so wie

jene, nemlich mit dem Tode. Aber vorher erschienen mit die-

sen noch andere Zufälle, Welche die-Zerstörungdes Körpers
beschleunigten; denn das sp skhkleidendeGehirn zog eine

gänzlicheUnordnung in der thierischenOekonomie nach sich.
Der Magen wurde durch das anhaltende Brechen fast umge-:
kehrt; die feineren Absonderungsgefåße litten sehr durch das

Zudrängen ungewohnter Säfte- dass Blut zerriß alle seine
Grenzen und ergoß sichdUkch die Nase, Lungen-,Darmkanal,
Nieren; so starb denn der Kranke am ersten oder zweiten

Tage. Nach der Mißbandlung der innern Eingeweide ver-

breitete sich nun das Gift nach der Oberfläche des Körperk-
ein schwarzer, rother oder bläulicher Ausschlag- bedekte ani

zweiten oder dritten Tages die Haut, und unter den Ach-few-
in den Weichen und hinter den Ohren erhoben sich GeschWUlstks
ihr Ausgang war verschieden. Einige wandelten sichm PMB-
monen, andere ins Carbunkelnz und wählte sIckZIII-«Gift

durch Bereiternng einen Weg, so war es immergefabfitchsihn
zu schließen.TödtlicheTage waren der erste ONFZWIEZNIdUM

oder fünfte, und endlich der siebente Tan. Dießftnddtecharak-
teristischenZiige,.welchediese Pest bezeichneten
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Strich, auf welchem die Oerter Chinom Jele-
BOUchard- Pkellillw Richelieu, St. Maure,

Lahaye und Chatellerault, liegen. Die schön-

» sten gebakenen Pflaumen werden in kleine

vierekige Weidenkörbe gepakt- die 4—«10Pst
davon enthalten.

Da in mehreren Gegenden Deutschlands
in vielen Jahren das Obst gewiß eben so süß
und wohlichmeiend, wie in Frankreich wird,
und selbst schon in manchen Distrikten Sach-
sens, z. B. in Thüringen,eine großeMenge
gebaknes Obst bereitet und ein starker Handel
damit getrieben wird, leide es keinen Zweifel,
daß es möglichseyn müßte, solches in dersel-
ben Vortresslichteit darzusiellen, wie wir es

aus Tours für schweres Geld bekommen,
wenn man sich nur mit dessen Verfertigung
dieselbe Mühe geben wollte. Es dürfte aus

diesem Grunde vielleicht manchem unserer ge-
ehrken Leser willkommen seyn, wenn wir hier
eine Beschreibung des in jenen Gegenden
Frankreichs üblichenVerfahrens mittheilen.

Verfahren bei dem Troknen der Pflaumen.

Die zum Troknen und Ausbewahren
tauglichsten Sorten sind:
1) Die Katharinenpslaume. Es ist diejenige,

die sich am Leichtesten ganz licht (ol)neFür-
hung) darstellen laßt,und deßhalbam Mei-

sten geschäztwird.

2) Die Reine Claude. Es ist jedochunmög-
lich, dieselbe licht zu erhalten.

Von jenen wählt man die schönstenzum
lichten Troknen aus; die andern werden ohne
besondereVorbereitung abgetroknet.

Man darf nur solche nehmen, die voll-

kommen reif sind, neinlich solche, die eine

dunkelgelbeFarbe haben-und bei einer leich-
ten Berührung des Baumes abfalien.

Man legt sie gleich nach dem Abneh-
men aus Horden, ohne sie vorher aus einen

Haufen zu bringen- und sezt sie einige Tage
der Sonne aus- bis sie so Mich sind, wie·
eine teige Mispel. Nun schiebt man sie zum

ersten Male in den Ofen, der jezt nur mäs-

sig WAVM seyn darf, und vorher sorgfältig
von allen Kohlen gereinigt werden muß, da-
mit die Horden nicht etwa anbrennen und dte

Pflaumen zusammenschrumpfem Man schließt
den Ofen fest zu, damit keine Luft eindringe
und laßt Alles 24 Stunden in diesem Zustande.

Nach dieser Zeit nimmt man die Hor-
den heraus und« heizt den Ofen aufs Neue,

so daß er z wärmer, ais das erste Mal wird-

und stellt dann die Horden wieder hinein-
ohne eine Arnderung damit Vorzunehmem

Den Tag darauf werden sie herausge-
nommen, und, indem man die Horden leicht
hin und her bewegt, die Pflaumen umgewen-
det, damit sie aus eine andere Seite zu lie-

gen kommen. Man muß ihr Ankleben zu
Vermeiden suchen, welches dann Statt findet-
ivenn zu stark geheizt und dadurch das Auf-
plazen und Auolausen der Pflaumen herbei-
geführtwird.

Wenn so die Horden neu zugerichietsind,
bringt man sie zum dritten Male in den aber-

mal-etwas -stcirter, als das zweite Mal ge-

heizten Ofen. Den Tag daraus nisnmtman

die Pflaumen wieder herW Und låßksikkact
werden. Sie sind jezt zur Hälfte abgebaken,
und werden nun zugerundet, indem man den

Die Pest im Jahre 1449 bis 50 verwiistete Europa,
und in Paris allein raffte sie binnen 2 Monaten 40,000
Menschen hin. Mit schreklichen Zufällen wurde sie begleitet,
Furcht bemächtigtesich auch der Muthigsten, denn unvermeid-

licherTod war vor Aller Augen; ganz derVerzweiflung über-

lassen, hüllien sie sich selbst schon in ihr Leichentuch, und

Manchen überraschteder Tod so schnell, daß ihm auch dieß
nicht erlaubt war. Den Verlauf der Seuche bezeichnete bran-

diger Ausschlag, eine furchtbare Folge pestartiger Fieber.
Bis ins 15. Jahrhundert hatte die Pest immer die nemliche
Gestalt gehabt, aber nun arteten ihre Zufälle aus, oder bes-

ser, es kam eine neue Krankheit zum Borscheine,welche un-

ter verschiedenen Gestalten eben so schreklicheZerrüttungen
im Körper anrichtete, wie die vorigen, nur ihre Zufälle wa-

ren denen ganz entgegengesezt, welche jene charakterisirten.
Es erschienen keine Fleken, keine Carbunkeln, keine Bubo-

nen, auch keine Ausschläge, welche bei obigen Seuchen das

in den Eingeweiden tobende Gift von allen Seiten hervor-
brechen ließen; keine Trokenheit der brandigen Fleken machte
die Haut welken, sie war hingegen immer von Schweiß über-

schwemmt,denn der ganze Körper schien sichin Wasser aus-

zulösen. Dies troknete die Eingeweide aus, und die -Hize,



Kern in die Quere dreht, und jeder Frucht
eine vieretige Form zu geben sucht, war mit

einem Dkuk zwischen dem Daumen und dem

Zeigesingerbewerkstelligtwird.

Der Ofen wird nun zum vierten Male

gehekzt, uud ihm der Hizegrad gegeben, den

er hat, wenn man das Brod in großenHaus-
haltungen herauszunehmenpflegt. Bei diesem«

Hizegrad werden die Horden neu hineingestellt
und dabei der Ofen aufo Festeste verstopft.
Nach einer Stunde nimmt man sie wieder

heraus, stellt in den Ofen einen Topf mit

Wasser und verschließtihn zwei Stunden lang.
Wenn dao Wasser eine Temperatur angenom-
men hat, daß man gerade einen Finger darin

leiden-kann, sezt man die Horden wieder in

den Ofen, schließtdiesen fest zu und laßt sie
24 Stunden darin. Auf diese Weise behal-
ten die Psiaumen vollständig ihre lichte Farbe.
Wenn sie nach Verlauf iener Zeit noch nicht
vollkommen getrotnet wären, läßt man sie
so lange im Ofen, als er warm bleibt, ohne
ihn auft- Neue zu heizen, sonst verschwindet
die lichte Farbe. Wichtig ist es jedoch, daß
sie auch nicht zu hart werden; sie sind vor-

züglichenwenn sie etwas weich bleiben.

Was die andern Pflaumen, die man nicht
so zurichten will,—anbetrifft,so troknet man

sie, ohne besondere Vorkehrung, indem man

sie vier Mal in den Ofen bringt, und dessen
Hizegrad immer vermehrt. Man nennt sie
kocht Psiaumen (p1-uneauxrouges-) Sie sind
zu Kompots sehr gut. Man darf nicht etwa

glauben, daß die Form, die man den andern

gibt, ihnen auch einen andern Geschmaf ver-«

welche alle FeuchtigkeikenVetjagte,hob allejWirksamkeit der

Geseze in der thierischen Oetonomie ans. sKrafthsigkeit,
Ohnmacht, CAkdEAquN Kopfschmerzemöfterer und ungleicher
Puls, heftiges Herzklopfen vereinigten sich noch mit diesem
Schweiße. Wer den Gebrauch herzfiärkenderMittel ver-

säumte-,und der kalten Lqu sich aussezte, starb in 24 Stun-

den. Aber auch Allek Vorbauung Ungeachtet-,war die Seuche
beinahe immer tödtlich, ihre ersten Verheerungen sind Un-

glaublich. Jn jeder großen Stadt, welche sie heimsuchte,
tödtete sie täglich 5 bis 600 Menschen,kaum Einer von Hun-
derten über-standdie Heftigkett der Zufälle.und kein zweiter

leihe; es geschiehtblos-, um ihnen ein·schd-
nereo Ansehen für den Nachtifch zu verschaf-
fen und sie zu einer besseren Kaufwaare zu
machen. (S chst a ß sso e g t.)

Ein Mittel, neu gepflanzte Obstbäume
gegen die Beraubung ihrer Pfuhle

zu schiizen·.
" ·

Einen Fuß von der untersten Spizedeo
Pfahleo schlage man einen kleinen runden

Haopen ein, durch diesen steke man einen ein-

zigen Psiok, 1 Fuß lang und 1 Zoll im Durch-
messer, von Pflaumenbaumliolz, weil dieses
in der Erde am Längsten der Fäulniß wider-

steht. Die über diesen Riegel nun aufge-
ftillte Erde macht es der größtenAnstrengung
unmöglich,den Pfahlzu ziehen-,und alle Ver-

suche scheitern. Bindet man an diesen Pfahl
den Baum selbst mit eine-n Bastsirike nicht
zu fest gleich über dem Wurzelstoke, so sichert
man auch zugleich gewiß den Stamm selbst
bio zu der Zeit, wo er zwar immer noch der

BeschädigungschlechidenkenderMenschen, nicht
aber dem Diebstahl ausgesezt seyn kann.

Banmpfähle dauerhaft zu mathem-

Man stelle dieselben, nachdem sie gehörig
ausgetroknet sind, einige Tage lang etliche Fuß
tief in Kalkwasserund besiteichesie,wenn siewie-
der trokengewordensind, mit verdünnter Vitriolt
Saure, worauf man sie an der Sonne tros-
nen laßt. Dieß hilft weit mehr als das Bren-
nen und Vertohlew denn die so behandelten
Enden der Pfähle werden halb versteinert.

Unfall, auch nicht einmal der dritte, sicherte vor sernern ROT-

fällen. Sehr aussallend schien die Seuche das englische Blut

zu lieben, ein geborner Engländer wurde in jedem fremden

Lande von ihr überfallen, und Verwandtschaft irae inhciche
ster Gefahr der Anstekunan Sobald Jemand von ihr befal-

len wurde, bereitete er sie gleichsam seiner ganzen Familie,
Keiner konnte ihr alsdann entfliehen; denn VcUksbetwanbtc

schast unterwarf alle gleichen Schiksaleth gleichenGefahren-
q —



dies-—

Kurzweil am Extra-Tischr-

Geisteskranke mit fixen Ideen.

Wer frei, selbstthätigund willkürlichseinenVer-

stand gebrauchenkann,der ist am Geistegesundzwer hin-
gegen ein beständigesund Unordentliches Spiel Von

Ideen der Einbildungskraftistund sichdieseentweder zu

verwirklichenbemüht, oder mit Liebe über ihnen brütet,
der istgeistigkrank. Fire Ideen habenihren Grund ent-

weder im Körper oder im Geiste,wo siedie Einbildungs-
Kraft auffaßtund dem Geistebeständigvorhält. Dieser
wird nun entweder von ihnengeschmeicheltoder fürchtet

sichVokihnemsiehtbeständigauf sie und endlich sind sie
der Gegenstand,den er entweder schon für wirklichhält,
oder den er realisiren will, obgleichbeides in seinerLage
und bei seinemStandpunkte unmöglichist«

Trallianus gedenkteiner Frau, die ihren Mittel-

singer nicht krumm zu machenwagte, weil sieglaubte,
die Welt ruhe auf demselben, welche alsdann herab-

stürzenwürde. L- Jemand bildete sich ein, daß an sei-
ner Stirne ein Paar Hörnerherausgewachsen wären-
Da er sichvon dem Gegentheilenichtüberzeugenlassen
wollte, so erbot sichein Arzt, ihn Vermittelsteiner ge-

schiktenOperation zu heilen. Dieser brachte insge-
heim ein Paar Hörnermit, langte dann zum Schreien
des eisngebildetenKranken seine Säge und sein Messer
hervor. Er begann seine Operation; während des

Sägens ließer die Hörneran die Erde fallen, und zur

Freude der Umstehendensprang der Kranke gesundund

heitererLaune Von seinemSize auf.
Eine Frau bildete sich ein, sie habe ein lebendiges

Mondkalb im Leibe. Man übergabsie einem-Arzte-
der sie zu heilenVersprach,indemer gegen sie erklärte-.

daß-er ihr eine Arznei eingebenwolle, die das Mond-

Kalb wegtreibensolle;
"

Jemand glaubte, keinen Kopf zu haben. Um ihm
nun fühlbarzu machen, daßdießwirklichder Fallnicht
seh,sezteman ihm einen Hut Von Blei auf und er ward

VonxseinerEinbildung geheilt.
Nach der Erzählungdes Marci Donati hat sich

Jemand eingebildet,daß seinkKörperein ausgespann-

tes Trommeler sey, und hat, fo oft er sichberührte-
die Leute gefragt, obsie nichtauchden Trommelschall
Vernähmen.

·

. .

Ein Kranker war des festen Glaubens-,daß er ei-
nen Heuivagenmit zweiPferden und einemFuhrmann
in seinemMagen trage. Sein Arzt«machteihm Ein-«
wendungendagegen, allein diesefruchten bei firenVor-

stellungenseltenoder niemals etwas. Ein Anderer

hingegengab ihmRecht, bedauerte ihn, untersuchte die

Magengegendund gabden Ort an, wo er denWagen und

die Räder, den Fuhrmann und die Pferde deutlichfühle.
Der Kranke gewann Zutrauen zu ihmund faßteMuth.
Sein Arzt sprach Von Mitteln, die dergleichenKör-
per verkleinerten und gab ihm ein Brechmittel ein.

Dem Kranken wurde übel, der Arzt führteihn ans

Fenster: dieserstekteden Kopf hinaus, und als er eben

im Vomirenbegriffenwar,»fuhr ein Heuwagen zum

Hofe hinaus, den der Kranke für denjenigenhielt, den

er im Magen getragen hatte.
«

Ein Gelehrter bildete sichein, ein Kind im Leibe

zu haben und machte sichsehr Viele Sorge darüber,wie
es wohl zur Welt kommen möchte.

Ein Mann klagte, wie der Dr. Erhard in Wag-
ners Beiträgenzur Anthropologie2. Band Seite 17

erzählt,die Polizeibedientenan, daß sie sich, wenn er»
tränke oder äße,in der Größe eines Fingers auf seinen
Löffeloder Krug seztenund ihm Alles so ganz rein weg-
fchnappten, daßer endlichvor Hunger würde umkom-

MM Müssen»Zwar wisseer, daß sie dieseKünste ver-

stehenmüßten,um die Spizbuben zu belauschenund zu

fangen, allein die Obrigkeitsollte doch dahinsehen- daß
sie nicht auch ehrlicheLeute plagten. Man heilte ihn
oon diesemWahne dadurch- daßman-ihre-von Seiten

des Polizeidirektoriumseinen Befehl Vorlas, worin den

Polizeidienernbei schwerer Strafe MEka Ward- daf
sie ihn nicht weiter Verfolgen sollten. .

Swieten erzähltdie Geschichteeines Mannes-
der sich von Niemanden anrührenließ, weil er von
der Hundswuthangestektzu werden fürchtete.

— —

-

—Jn«Kommission bei Fr. Pustet in Regensburg· Bestellungen nehmen alle Buchhandlungenund Postämter an,

«

Der gauzjährlichePreis ist in ganz Deutschland 2 fl. 24 kr. ohne-, und 2 fl. 44 kr. M. W. mit Couvert —- portefced


